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Der Vogelschutzverband des Kantons
Solothurn VVS zieht nach einem Mo-
nat Zugvogelbeobachtung auf dem
Subigerberg westlich von Gänsbrun-
nen eine eindrückliche Bilanz. Neben
einer neuen Art, deren Nachweis
schweizweit von Bedeutung ist, wur-
den zwei bereits beringte Rotkehl-
chen aus dem Nordosten Europas ge-
fangen.

Auch eine «Tankstelle»
Der Subigerberg liegt ein paar hun-

dert Meter unterhalb der Passhöhe
Binzberg, zwischen der ersten und
zweiten Jurakette. Diese spezielle to-
pografische Lage macht ihn zu einem
wertvollen Zugvogelbeobachtungsort.
Viele Zugvögel fliegen in der Schweiz
Richtung Südwest, um die Alpen zu
umfliegen und den Winter auf der
Iberischen Halbinsel zu verbringen
oder via Meerenge von Gibraltar nach
Afrika zu gelangen. Der Subigerberg
ist nicht nur Durchzugsgebiet, son-
dern dank artenreichen Weiden mit
vielen Insekten und Beerensträu-
chern, auch «Tankstelle» für rastende
Vögel.

Seit 1968 erforscht der Vogel-
schutzverband des Kantons Solothurn
hier den Vogelzug. Verteilt auf Süd-
und Nordhang stehen gut
220 Meter spezieller Netze, mit denen
seit der Stationsgründung im Jahre
1968 über 55 000 Vögel gefangen wur-
den. Daneben wird der Vogelzug auch
mittels standardisierten Dauerbeob-
achtungen erfasst.

Erst sechzehn Mal in der Schweiz
Die Zugsaison 2011 auf dem Subi-

gerberg war eine äusserst erfolgrei-
che. Total wurden 1481 Vögel aus
41 Arten beringt. Als Höhepunkt der
Beringungssaison befreiten die Helfer
am 12. Oktober einen Gelbbrauen-
laubsänger aus dem Netz. Diese Art
wurde auf dem Subigerberg noch nie
beringt und stellt die 93. beringte Art
dar. Der Nachweis dieser sibirischen
Laubsängerart ist aber nicht nur für
die Subigerberg-Statistik eine Sensati-
on. Bis jetzt wurde diese Vogelart erst
sechzehn Mal in der Schweiz nachge-
wiesen. Der Gelbbrauenlaubsänger
brütet vom europäischen Teil Russ-
lands ostwärts bis nach Nordostsibiri-
en. Er überwintert normalerweise in
Südostasien, von Bangladesh und
Thailand bis nach China. Nur extrem
selten verirren sich Einzelvögel nach
Mitteleuropa.

Neben der Erstberingung des Gelb-
brauenlaubsängers sorgten zwei Ring-
funde für Aufregung. Als Ringfund
werden Fänglinge bezeichnet, die
beim Fang bereits einen Ring einer an-
deren Station im In- oder Ausland tra-
gen. Zuerst ging der Crew am 3. Okto-
ber ein Rotkehlchen ins Netz, welches
letztes Jahr auf der südschwedischen
Insel Öland beringt wurde. Am 17. Ok-
tober war es wieder ein Rotkehlchen,
das für Aufsehen sorgte. Diesmal trug
der kleine Singvogel aber einen polni-

schen Aluminiumring. Rotkehlchen
aus Nordosteuropa verbringen den
Winter oft bei uns in Mittel- und West-
europa, während die
Mehrheit der heimi-
schen Rotkehlpopu-
lation in den Mittel-
meerraum abwan-
dert. Auch die Erfas-
sung des Vogelzugs
während der vier Wochen war äus-
serst ergiebig. Acht Schwarzstörche
auf ihrem Zug nach Süden erfreuten

die Beobachter in der letzten Septem-
berwoche. Weiter fielen neun Merlin-
beobachtungen auf. Diese kleine Fal-
kenart aus Nordeuropa zieht im Spät-
herbst durch Mitteleuropa. Ab Mitte
Oktober war ein starker Kernbeisser-
durchzug mit bis zu 3000 Individuen
pro Tag zu registrieren.

Neue Station wird ausgebaut
Seit Jahren ist die Station auf dem

Subigerberg ein beliebtes Ziel von
Schulklassen, Vereinen und Natur-
freunden aus dem ganzen Kanton. Die
Infrastruktur auf dem Subigerberg ist
für eine attraktive Besucherbetreuung
aber nicht mehr genügend. Aus die-
sem Grund hat der Vogelschutzver-
band des Kantons Solothurn VVS vor
drei Jahren ein Gemeinschaftsprojekt
mit dem Naturpark Thal gestartet.
Diesen Herbst wurde ein Neubau aus

Holz aufgerichtet
(wir berichteten),
jetzt erfolgt der Aus-
bau. Bis zur nächs-
ten Beringungsakti-
on im September
2012 wird die Stati-

on mit einer Zugvogelausstellung und
einem Naturerlebnispfad ab Gäns-
brunnen ergänzt.

Kleiner Vogel – grosse Sensation
VON THOMAS LÜTHI

Gänsbrunnen Zum 44. Mal wurden auf dem Subigerberg Vögel beringt, darunter sehr seltene

Noch nie konnte ein
Gelbbrauenlaubsänger
beringt werden.

Kinder vom Ferienpass Oberbuchsiten bestaunen ein Wintergoldhähnchen. FOTOS: ZVG

Zum ersten Mal auf dem Subigerberg: ein Gelbbrauenlaubsänger.

VON MYRIAM SPERISEN

Egerkingen Am Montagabend be-
schloss die Gemeindeversammlung die
Erhebung einer Kurtaxe ab dem nächs-
ten Jahr. «Der Ärger an der Réception ist
vorprogrammiert», so Mimi und Louis
Bischofberger vom «Kreuz» Egerkingen.
Ihre Reaktion kurz nach der Annahme
der Kurtaxe mit 33 Ja- zu 26 Neinstim-
men (14 Enthaltungen) per Anfang
nächsten Jahres teilen auch die anderen
Gastwirte in Egerkingen. Zwei Franken
pro Logiernacht, «da reagieren die Gäste
negativ», so Mimi Bischofberger, ihr
Mann Louis ergänzt: «Wahrscheinlich
werden wir die Taxe selbst berappen, si-
cherlich bei denen, die bereits in die-
sem Jahr gebucht haben.» Bereits im
Vorfeld hatte sich Bischofberger aufge-
regt, dem Gastgewerbe seien in letzter
Zeit genug Steine in den Weg gelegt
worden. Als weiterer «Stein», diesmal
auferlegt von der Gemeinde, wird die
Kurtaxe angesehen. Pikant: Einheimi-
sche Firmen wollen nach Einführung
der Kurtaxe ihre Gäste nicht mehr vor
Ort einquartieren: «Das wurde mir von
den Betroffenen im Vorfeld gesagt», so
Bischofberger. Die Leute hätten nur zu-
gestimmt, weil sie die Gebühren nicht
selbst zahlen müssten, vermutet er.

«Lage, Lage, Lage»
Johanna Bartholdi, selbst aus der

Hotelbranche, gab ein Zitat des legen-
dären Conrad Hilton zum Besten:
«Drei Attribute sind bei einem Hotel
wichtig: Lage, Lage, Lage.» Egerkingen
biete einiges, ergänzte sie. Das politi-
sche Egerkingen habe alles daran ge-
setzt, es den Hotels recht zu machen,
habe Einzonungen gestattet, die in den
Augen mancher Bewohner gar als «vor-
eilig» eingestuft worden seien, so Bar-
tholdi. Wobei so etwas wie Buh-Rufe
auszumachen waren, als die Gemein-
depräsidentin sagte, diese 65 000 Lo-
giernächte pro Jahr seien zusätzliche
180 Einwohner, die von der Infrastruk-
tur profitierten. Bartholdi ging gar so
weit, die Hotelgäste «Trittbrettfahrer»
zu nennen, solche, die bloss von der
Infrastruktur profitieren wurden. «Das
ist ja ein Witz», raunte darauf einer
halblaut. Ähnliche Reaktionen waren
auszumachen, als es hiess, Egerkingen
könne sich «als touristischer Standort
weiter entwickeln». Ein Schwimmbad
habe man ja schon, weiter wolle man
etwas für die Beflaggung und die
Weihnachtsbeleuchtung tun. Neulich
kam aus, dass auch die Jakobsleiter
demnächst saniert werden muss, so Jo-
hanna Bartholdi weiter. Zudem könn-
ten die Gelder auch in Kulturanlässe
fliessen. Ein Votant warf schliesslich
ein, die Idee mit der Kurtaxe gebe ihm
zu denken. Es sei ja schon okay, wenn
man die Gemeinde attraktivieren
möchte, doch: «Das Angebot ist ma-
ger.» Bartholdi antwortete, dass man
beim Konzept bislang noch nicht zu
sehr ins Detail gegangen sei, da nicht
klar war, ob die Kurtaxe überhaupt an-
genommen wird.

«Wir müssen die Taxe ablehnen»
Nun meldete sich Louis Bischofber-

ger vom «Kreuz». Er betonte, dass die
Infrastruktur wie Schwimmbad oder
Strassen etc. auch existieren würden,
wären keine Hotels vor Ort. «Wir müs-
sen die Kurtaxe ablehnen, wir stehen
vor grossen Problemen», appellierte er,
und: «Die Gäste kommen nicht hier-
her, weil sie eine schöne Aussicht ge-
niessen wollen, sondern weil sie auf
Durchreise sind oder hier einen Ter-
min haben.» Zudem würden seine Mit-
arbeiter ebenfalls in Egerkingen woh-
nen und Steuern bezahlen. «Für mich
riecht das Unterfangen nach Aufmö-
belung der Vereinskassen», ärgerte er
sich. Nach seinen Erklärungen erntete
er Applaus. Johanna Bartholdi kündig-
te sofort an, Bischofbergers Argumen-
ten «ins Gegenteil zu verkehren», wie
sie sagte: «Wegen der Hotels haben wir
in gewissen Bereichen auch höhere
Kosten.» Und so wurde die Kurtaxe
schliesslich relativ knapp angenom-
men, zur Freude der Behördenmitglie-
der. Bischofberger konnte sich indes
diesen Kommentar nicht verkneifen:
«Jetzt haben die anderen Gemeinden
ein dankbares Fasnachtssujet.»

Bahn frei für
die Kurtaxe

Die Stimmung ist hoch konzentriert,
angespannt. Die letzten Probenaben-
de für das diesjährige Theaterstück
der Dramatisch-Literarischen Gesell-
schaft Balsthal DLG in der Königshal-
le in der Klus stehen an. Regisseur
Joël Eschmann (30) treibt sein En-
semble an: «Leute, jetzt sehe ich kei-
nen mehr, der ins Buch blickt.» Er
schraubt an Betonungen, korrigiert
falsche Haltungen, bespricht Rede-
wendungen mit «seinen» Schauspie-
lerinnen und Schauspielern.

Zum ersten Mal führt der Balstha-
ler Eschmann Regie bei der DLG und
er ist begeistert: «Wir haben eine tol-
le Gruppe beisammen», schwärmt er.
Er selbst ist regelmässig auf Laien-
bühnen zu sehen. Im vergangenen
Jahr auch bei der DLG, wo er als «Ver-
lobter» in der Produktion «Die Ins-
pektorin kommt» zu sehen war.

«Kürzlich habe ich einen Regiekurs
in Grenchen absolviert», erzählt er.
Diesen Kurs kann er jetzt gleich in
der Praxis umsetzen. Es sei eine tolle
Erfahrung, für eine ganze Projektion
die Verantwortung zu tragen. «Ich
spiele seit Jahren im Ensemble der
Mausefalle Solothurn mit.»

Seit Mai seien sie in Balsthal an
der Arbeit. «Insgesamt hatten wir
rund 40 Proben.» Beruflich macht
Eschmann aber etwas ganz anderes:

«Soeben habe ich meine Dissertation
über die Kreuzzüge eingereicht.» Er
schmunzelt und hofft, in Kürze als
wissenschaftlicher Assistent an der
Uni Basel angestellt zu werden. Pro-
fi-Schauspieler zu werden, das sei
nicht seine Ambition, sagt er weiter,
doch habe ihm dieser Regiejob doch
sehr viel Spass gemacht.

Die Pause ist um, der zweite Akt
von «Der nackte Wahnsinn» steht an
…

Zuerst ganz harmlos
Das Stück: «Der nackte Wahnsinn»

von Michael Frayn stammt aus dem
Jahr 1982 erzählt in drei Akten die
Geschichte eines englischen Tour-
neetheaters, das versucht, die an sich
harmlose Komödie «Spass muss sein»
aufzuführen. Nur leider machen im-
mer wieder Liebe und Eifersucht, Un-
fähigkeit, Arroganz und Alkoholis-
mus der Schauspieler die Aufführun-
gen zum Chaos. Zu Beginn ist die
Truppe zusammen, um mit dem Re-
gisseur das Stück einzustudieren. Die
Nerven liegen blank, denn die Pro-
benzeit war eigentlich viel kurz und
das Ergebnis ist kläglich – aber die
Premiere ist schon am nächsten Tag.

Einige Wochen später ist die Lage
noch angespannter. Während die
Aufführung einigermassen klappt,
sieht der Zuschauer nun das Gesche-
hen hinter der Kulisse. Dort versu-
chen einige der Schauspieler, den an-
deren das Leben so schwer wie nur
möglich zu machen. Die anderen ha-
ben alle Hände voll damit zu tun, die
Aufführungen am Laufen zu halten.

Dann wirds perfid
Doch es kommt noch schlimmer,

denn einige Vorstellungen danach
sind sich die Darsteller spinnefeind.
Auf der Bühne klappt jetzt so gut wie
nichts mehr. Der Text wird improvi-
siert, die Einsätze werden verpasst
und Seiten des Textheftes gleich ganz
übersprungen. Mit dem eigentlichen
Stück, das die Truppe aufführen woll-
te, hat dieser Akt nur wenig gemein.

Auf urkomische Weise ist zu se-
hen, dass die perfekte Welt des Thea-
ters mehr Schein als Sein ist. Und
nicht alles, was wir auf den Brettern,
die die Welt bedeuten, sehen, ist
auch wirklich so geplant.

Aufführungen Sa, 5., Do, 10., Sa, 12.,
So, 13., Fr, 18., Sa, 19., Fr, 25., Sa, 26. 11.

VON FRÄNZI RÜTTI-SANER

Der nackte Wahnsinn kann beginnen
Balsthal Die Dramatisch-Litera-
rische Gesellschaft Balsthal lädt
am kommenden Samstag zur
Premiere von «Der nackte
Wahnsinn» ein.

Regisseur Joël Eschmann.  FRB


